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in ſich aufgenommen hätte ; ſie vergaßen nicht zu bedenken , wie die

Ihrigen daheim unter der ſchweren Geißel des Krieges gelitten

haben würden , wenn ihre Tapferkeit dieſelbe nicht ferngehalten hätte ,

und ihr Mitleid wandte ſich den armen Bauern , deren Weibern

und Kindern , welche durch den gerade ſtattgehabten Mißwachs in

dieſen Gegenden und die Opfer , welche ſie den großen Truppen⸗

durchzügen bringen gemußt , zuweilen an den Rand des Hunger⸗

todes gebracht worden waren , ſoweit zu , daß ſie die ihnen gelie⸗

ſerten Lebensmittel mit ihnen theilten . In den deutſchen Grenz⸗

orten wurden beſonders Lebensmittel für das arme elſäſſiſche Land⸗

volk geſammelt und fuhrenweiſe hinübergeſchickt.
Und dennoch kamen jene bereits erwähnten haarſträubenden

Greuel vor , daß nach den Kämpfen bei Weißenburg und bei Wörth

Verwundete getödtet und geplündert wurden ; glücklicherweiſe er⸗

griffen die Truppen und die vortrefflich organiſirte Feldgensdar⸗

merie , welche die preußiſche Armee begleitete , eine Anzahl ſolcher

unmenſchlichen Beſtien , darunter einen ſechszehnjährigen Burſchen ,

der einem Verwundeten beide Augen ausgeſtochen hatte . Man

machte kurzen Prozeß mit ihnen , ſtellte ſie vor ein Kriegsgericht

und erſchoß ſie , einmal achtzehn , auf einer Stelle . Dennoch hatten

die Franzoſen eine wehrloſe Stadt nutzlos in Brand geſchoſſen ,

feuerten , wie man noch weiterhin hören wird , auf die Verband⸗
plätze , Aerzte und Verwundete , trieben unſchuldige Gewerbtreibende ,

fern vom Kriegsſchauplatze , mitleidslos aus ihren Städten und

Dörfern ! — Was giebt dieſer auffällige Gegenſatz nicht über den

beiderſeitigen Volkscharakter zu denken ? ! — —

Achtes Kapitel .

Bei der Frau PFräſidentin .

In den erſten Tagen des Auguſts laftete eine dumpfe Schwüle
über der Stadt Berlin , beſonders , ſeitdem die Nachricht von der

Beſchießung Saarbrückens eingetroffen war . Wir ſagten ſchon

früher , warum man vom Hauptquartier auf dem Kriegsſchauplatze
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eine gewiſſe Reſerve über jene Ereigniſſe beobachtete und dem Pu⸗

blikum nicht klar darlegen konnte , wie bald man den ſcheinbar

errungenen Vortheil der Franzoſen dort in eine Niederlage zu ver⸗

kehren gedachte ; dagegen hatten ſowohl die Furchtſamen wie Uebel⸗

wollende freies Feld , beängſtigende Gerüchte auszuſtreuen und zu

verbreiten , und wie man ſich auch gegen ſolch' dumpfes Geflüſter

ſträuben und ereifern mochte , ſo blieb doch immer der unheimliche

Klang davon in den Ohren .
Alles ging in der großen Stadt ſeinen gewöhulichen Weg

fort , den auch die wichtigſten Kunden vom Kriegsſchauplatze immer

nur momentan zu unterbrechen gekonnt hätten , aber es mußte auf⸗

fallen , daß man ernſtere Geſichter wie ſonſt ſah , und daß das ge⸗

wöhnlich geräuſchvolle Treiben auf den Straßen ſich jetzt vielleicht

noch haſtiger , aber umſo ſtiller vollzog ; es war , als beeilten ſich
die Leute , ihre nothwendigen Geſchäfte zu verrichten , um ſich daun

deſto ungeſtörter ernſten Betrachtungen hingeben zu können ; wo

ſich Bekannte begegneten , war faſt durchgängig die erſte Frage , ob

man nichts Neues vom Kriegsſchauplatze gehört habe , und die Ant⸗

wort ein bedenkliches Kopfſchütteln oder Achſelzucken .

In den meiſten Familienkreiſen trat dieſe Unruhe noch deut⸗

licher hervor ; ſelten gab es wohl einen ſolchen , der nicht einen

Angehörigen oder wenigſtens einen guten Bekannten bei den am

Rheine oder an den Nordküſten flatternden Fahnen hatte , und alle

Blicke , alle Intereſſen vereinigten ſich jetzt dorthin . —

Die Präſidentin von Dollenbeck war eine der Glücklichen , die

in der nächſten Zeit keinen ſchweren Verluſt zu befürchten brauchte ,

es wäre denn höchſtens an den Staatspapieren geweſen , die ſie

bei ihrem Banquier deponirt hatte . Außer ihrer Tochter beſaß

ſie keine Anverwandte mehr , und ihre guten Freunde befanden ſich

ſämmtlich in Lebensſtellungen , die ſie von dem Boden fernhielten ,

auf dem die eiſernen Würfel rollen ſollten . Sie war aber eine

gute Patriotin , wenigſtens ſprach ſie ihre Verehrung für den König

und ſein Haus , die Anhänglichkeit an das ſpecifiſch preußiſche

Baterland und deſſen ruhmreiches Kriegesheer immer in der ihr

überhaupt eigenen etwas überſchwenglichen Weiſe aus und blieb

mit der That auch nicht ganz hinter den Worten zurück ; ſie hatte

verſchiedene Aufrufe „ an die deutſchen Frauen “ mitunterzeichnet,

viel Verbandmakerial , Wäſche und auch baares Geld geſpendet und
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ſich an die Spitze eines Frauenvereins geſtellt , der in den eigenen

Wohnungen junge Mädchen eder Frauen mit Nähereien für die

Bedürfniſſe der im Felde ſtehenden Krieger beſchäftigte .

Die Idee war gut , denn ſie hatte einen doppelten guten Zweck

Auge gefaßt ; es war eine Vereinigung wohlhabender Damen ,

die aus eigenen Mitteln und durch Sammlungen in Privatkreiſen

Material beſchafften und hülflos von Reſerviſten und Land⸗

rleuten hinterlaſſenen Frauen , Töchtern und Schweſtern , die ſie

unter ihrer Aufſicht und Auleitung arbeiten ließen , einen anſtändigen

Lohn zahlten ; damit war den Soldaten geholfen und auch , was

beinahe noch mehr werth , deren Angehörigen .

Fran von Dollenbeck beſchäftigte in dieſer Weiſe täglich un⸗

gefähr zwanzig weibliche Perſonen verſchiedenen Alters und hatte

dafür zwei große Zimmer ihrer Wohnung zur Dispoſition geſtellt ;

Jene arbeiteten am Vormittage wie am Nachmittage jedesmal fünf

Stunden lang . Wir wollen ihnen einmal zuſehn ! —

Die Zimmer , deren verbindende Flügelthür weitgeöffnet ſteht ,

liegen nach der Straßenfront hinaus und ſind prächtig meublirt ,

denn ſie bilden die eigentlichen Empfangsſalons der Frau Präſi⸗
dentin . Vor den hohen Fenſtern mit Spiegelſcheiben wallen die

Gardinen von ſchwerer rother Seide , durch eine zweite von brochir⸗
tem Tüll leicht überdeckt , bis auf den parquettirten Fußboden nie⸗

der ; die hellfarbigen , mit Goldleiſten feſtgehaltenen Tapeten , die

gemalten Plafonds , die großen Spiegel in breiten , ſtarkvergoldeten

Rahmen zwiſchen den Fenſtern bilden eine ebenſo luxuriöſe wie

elegante Ausſtattung dieſer Räume ; die großen Kronleuchter ſowie
die mit rothem Sammet überzogenen Sophas und Fauteuils von

geſchnitztem Nußbaumholz ſind leider in weiße Ueberzüge gehüllt ,
aber man erräth doch leicht , wie prächtig ſie ſich, beſonders in

glänzender abendlicher Beleuchtung durch Gasflammen und Kerzen ,
ausnehmen müſſen , und dann giebt es da auch noch eine Menge
von allerlei Schmuckſtücken , Marmorplatten mit Nipsſachen , ge⸗
malten Porzellanvaſen , vergoldeten Conſolen mit kleinen Alabaſter⸗
ſtatuetten , hunderterlei Dinge , die ſich gar nicht aufzählen laffen ,
aber nicht fehlen dürfen , um ein r0ch glänzendes Enſemble her⸗
zuſtellen .

Man kann leicht auf den Gedanken kommen, daß ein großer
Theil dieſer Dinge für die jetzige Beſtimmung dieſer Zimmer gar
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nicht paſſe und recht gut hätte entfernt werden können , zumal ſie

den in eifriger Arbeit ſich hinundher bewegenden Perſonen geradezu

läſtig fallen müſſen , und daran läßt ſich nur die Vermuthung

ſchließen , die Frau Präſidentin ſei keine recht umſichtige Hausfrau

oder ſie wolle auch ihren jetzigen anſpruchsloſen Gäſten einen Be⸗

griff von der Eleganz ihrer Salons geben.

In dem einen Zimmer ſind ein paar große Tiſche aneinander⸗

geſtellt worden , und auf ihnen werden die Stoffe zugeſchnitten und

an die Näherinnen vertheilt ; dies beſorgen zwei ältere Frauen in

einfacher bürgerlicher Kleidung , die durch ihren bisherigen Lebens⸗

veruf wohl ſchon Routine darin erlangt haben ; die Frau Präſi⸗

deutin , gewöhnlich im ſchwarzen Atlasſchleppkleide , erſcheint hier

von Zeit zu Zeit und ſpricht ſehr gewichtige Worte , ſobald ſie

aber wieder den Rücken wendet und in das andere 5 5 rauſcht ,

was meiſtentheils ſehr bald geſchieht , lächeln ſich die beiden er⸗

fahrenen Frauen heimlich zu und thun häufig ganz das Gegentheil

von dem , was ſie angeordnet hat .

Zuweilen erſcheint hier auch ein feingeſchniegelter Commis

aus einem Weißwaarengeſchäfte , in Begleitung von einem Haus⸗

diener oder Dienſtmann , der große Packete Leinewand , Flanell oder

dergleichen ſchleppt und ablegt , präſentirt der gnädigen Frau die

Rechnung , ſchwatzt ſehr zungengeläufig über den Werth der Waare

und den natürlich nur aus reinem Patriotismus herabgeſetzten Preis

und verfehlt dabei nicht , ſehr neugierige Blicke in den Nebenſalon

zu werfen , wo die jungen Frauen und Mädchen ſo emſig nähen

und doch noch Zeit behalten , ebenſo neugierig den ſchlanken Commis

mit den gebrannten kohlſchwarzen oder blonden Locken zu muſtern .

Die fleißigen Näherinnen ſitzen ganz ordnungsmäßig in zwei

langen Reihen , zu Einer oder Zweien an kleineren Tiſchen , die in

dem anderen Zimmer ſo aufgeſtellt find , daß dazwiſchen eine freie

Gaſſe g5 ldet iſt ; die Frau Präſidentin und die Damen des Ver⸗

eins , die ſie häufig beſuchen , können , wenn ſie majeſtätiſch dieſe

Gaſſe die Arbeit auf das Bequemſte kontroliren .

Wie ſchon geſagt , gehören die Arbeiterinnen ſämmtlich einer

untergeordneteren Sphäre der Geſellſchaft an , aber ihre Perſönlich⸗

keiten gewähren doch einen ſehr verſchiedenen Nuthle⸗
Sie ſind

Alle einfach , mit wenigen Ausnahmen ärme ich gekleidet , — man

darf auch nicht vergeſſen , daß ſie um des Lohnes 0 „nicht aus
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bloßem Patriotismus arbeiten , wiewohl derſelbe auch zweifellos in

ihrer Bruſt lebt , und ihnen dieſe Arbeit , die ſie für die Ihrigen

thun , leichter wie jede andere werden mag . Fleiß und ein ge⸗

wiſſer Ernſt ſind in dieſen Räumen geboten , welche durch ihren

äußeren Glanz den armen Kindern des Volkes ſchon eine Art Ehr⸗

furcht einflößen müſſen , aber ſie begleiten die Arbeit doch ſichtlich

mit ſehr verſchiedenen Empfindungen .

Da ſind Frauen und bleiche Mädchen , in deren Wimpern

eine Thräne zittert , während ſie die Nadel eifrig fliegen laſſen ,

und das Auge unverwandt auf jedem Stiche haftet , — ſie mögen

an die Noth zu Hauſe denken , der dieſer Verdienſt immer noch

nicht vollſtändig abhilft , oder auch an das Schlachtfeld jenſeits

des Rheines , auf dem vielleicht ſchon ihre Gatten und Brüder

bluten , — die Arbeit , die ſie in der Hand haben , erinnert ja ſo

lebhaft daran , und der freie Flug der Phantaſie wird durch das

Mechaniſche derſelben nicht gehemmt , — andere roſige Geſichter

lachen ; die Nachbarin hat ſoeben einen munteren Scherz geflüſtert ,

und warum ſoll man nicht lachen und ſcherzen dürfen , wenn man

fleißig arbeitet und dabei ſo viel verdient , daß man nicht Hunger

zu leiden braucht ? —

Die Frau Präſidentin ſieht nicht zuviel von Alledem . Au

dem letzten Fenſter des ſoeben erwähnten Zimmers hat ſie ihren

Direktorialthron aufgeſchlagen , den ſie jede Stunde etwa nur ein⸗

mal verläßt , um einen Controlgang zu machen ; ſtundenlang iſt der

Fauteuil in der Epheulaube aber auch gar nicht beſetzt , weil ſie

ſich dann , der Erholung wegen , in ihre Privatzimmer zurückge⸗

zogen hat ; man kann ihr dies füglich nicht verdenken , denn ſie iſt

doch immer ſchon eine ältere Dame , die der Ruhe und Stärkung

bedarf .
Bor beſagtem Fauteuil ſteht ein Tiſchchen , das mit eleganten

Zeitſchriften , Modeblättern u. dgl. , bedeckt iſt ; dieſe Lektüre mag

auch nicht immer beneidenswerth ſein , denn die Frau Präſidentin

gähnt häufig dabei . Gegen Abend bringt der galonnirte Diener

einige Tageszeitungen . Die fleißigen Frauen und Mädchen werden

dann unruhig , die Nadeln wollen nicht mehr ſo geſchwind fort ,
und die braunen , ſchwarzen und blauen Augen fliegen nach der

Epheulaube hinüber , bis Frau von Dolleubeck die Berichte vom

Kriegsſchauplatze laut zu verkeſen beginnt .
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Das iſt der gewöhnliche Schluß des Arbeitstages ; alle Theile
ſchöpfen die meiſte Genugthuung daraus ; die Präſidentin findet es

ganz patriarchaliſch , ihre kleine Nähkolonie mit der willkommenſten
geiſtigen Speiſe , die Berlin in dieſer Zeit hat , zu verſorgen , es

ſchmeichelt ihr , dazu noch etwas zu politiſiren , was ihr kein Menſch

zu beſtreiten wagt , ſie läßt ſich ſogar dazu verführen , ſtrategiſche
Pläne zu entwerfen , die ihr Auditorium anſtaunt und für baare

Moltke ' ſche Münze nimmt , und recht von Herzen dankbar für dieſe

belehrenden Neuigkeiten wie für den prompt ausgezahlten Arbeits⸗

lohn , brechen die Frauen und Mädchen auf , um Beides nach

Hauſe zu tragen , was viele von ihnen noch einen ſehr weiten

Gang koſtet . —

Frau von Dollenbeck iſt eine Dame , die bereits ihr ſechszigſtes

Jahr zurückgelegt hat ; eine impoſante Figur beſitzt ſie gerade nicht ,
denn dieſelbe iſt nicht zu hoch und von einer Formenbildung , die

man mit Recht „allzu ſchlank “ nennen kann , um nicht den profanen
Ausdruck „ dürr “ anzuwenden . Dennoch weiß die Präſideutin zu

repräſentiren , wie man ſagt , wenn darin auch mehr eine ſteife ,

angelernte Würde als ein freundliches , herzliches Entgegenkommen

liegt ; Vertrauen kann man zu dieſer Frau ſo leicht nicht faſſen ,
deun die kalte Berechnung , die kühlen Empfindungen ſind ihr auf

das Geſicht geſchrieben , man fühlt ſich aber gezwungen , ihr gegen⸗

über alle Formen der Höflichkeit auf das Strengſte zu beachten ,
deun ſie ſelbſt iſt ja auch ganz ſtarre Form ; das gilt wenigſtens
von ihrem Weſen und Auftreten in größeren geſellſchaftlichen Kreiſen ,

man weiß aber recht gut , daß auch ſolche Leute Leidenſchaften zu⸗

gänglich ſind , die recht ſtürmiſch hervortreten können , wenn ſie

ſich unbeobachtet glauben , ſich ihren Vertrauten oder ſolchen Per⸗

ſonen gegenüber befinden , auf die ſie keine Rückſichten nehmen zu

müſſen meinen .

Es ſind nur Wenige , die Frau von Dollenbeck auch von

dieſer Seite kennen , zum Beiſpiel ihre Tochter Marie , Frau

Virginie Bornemann und Roſe Franke , die Dienſtboten überhaupt ,
—noch Wenigere , die ſie aus einem Kapitel ihrer früheren Lebens⸗

geſchichte zu beurtheilen vermögen , und zu dieſen Letzteren gehört

in ihrer näheren Umgebung jetzt nur ein Einziger , von dem ſie

ſelbſt es nicht einmal genau weiß. Dies iſt der Legatiousſekretair

und Freiherr Bruno von der Hagen . Bei der Verſchiedenheit
Der Krieg am Rhein. I. 14
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ihres und ſeines Alters wird man begreifen , daß er ſeine Kenntniß

jener Zeit nicht aus eigener Anſchauung geſchöpft haben kann ,

dieſelbe iſt ihm vielmehr durch ſeine jetzt ſchon verſtorbene Mutter

geworden , die ehemals dem Hauſe der Präſidentin naheſtand .

Sie war die Jugend⸗ und Schulfreundin von des Letzteren erſter

Gemahlin , ihr Gatte nahm eine auſehnliche Amtsſtellung unter

dem Präſidenten ein , die Familien lebten lange zuſammen in einer

größeren Provinzialſtadt und ſtanden in ziemlich vertraulichem

Verkehre .
Die erſte Ehe des Präſidenten von Dollenbeck war kinderlos

geblieben und gehörte vielleicht gerade deshalb nicht zu den glück⸗

lichſten ; er war überhaupt ein Lebemann , ſeine ſaufte , beſcheidene

Frau neigte dagegen zur häuslichen Zurückgezogenheit und paßte

nicht recht auf den Platz , den ihr die geſellſchaftliche Stellung ihres

Mannes zuwies . Der Präſident war damit unzufrieden und ver⸗

nachläſſigte ſie in mancher Beziehung , ſuchte auch für ſich ander⸗

weitige Entſchädigung . Nochzu ihren Lebzeiten hatte er eine , wie

man wohl mit Recht behauptete , intime Bekanntſchaft mit Der ,

velche ihre Nachfolgerin werden ſollte . Dieſe , die ſpätere Frau
von Dollenbeck , ſollte ſchön geweſen ſein ; man ſah dies jetzt nicht

mehr ihren ſcharf gewordenen Zügen an . Die Mutter des Legations⸗

ſckretairs , deren Glaubwürdigkeit allerdings dahingeſtellt bleiben

muß , da ſie ſelbſt in dem Rufe einer ziemlich ſeichten Gefellſchafts⸗

dame mit etwas ſpitzer Zunge geſtanden hatte , behauptete , die

erſte Frau von Dollenbeck habe das Verhältniß ihres Gemahls

durchſchaut und ſich ſo ſehr zu Herzen genommen , daß ſie darüber

erkrankt ſei ; die Ueberzeugung , daß die Nebenbuhlerin alle Künſte

der Koketterie aufbiete , ſie von ihrem Platze zu verdräugen , und

in der That auch Ausſicht habe , dieſes Ziel zu erreichen , ſoll ſie

dem Tode in die Arme geführt haben .

Schon während ihrer Krankheit hatte der Präſident die Re⸗

präſentantin , die er fuͤr eine Freundin ſeiner Frau ausgab , in

ſein Haus genommen , nachdem er ein Jahr Wittwer geweſen , hei⸗

rathete er ſie . Die Geſellſchaft , welche dieſe Verhältniſſe voll⸗

kommen durchſchaute , fand ſie wenig erbaulich , fügte ſich aber mit

dem Takte , der eben die vornehme und gebildete Welt auszeichnet ,

darin ; erſt als der Präſident wenige Jahre nach ſeiner zweiten

Verheirathung ſtarb , ließ man die Wittwe fühlen , daß man ſie
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nicht allzuhoch achte , und dies bewog ſie auch, mit ihrer einzigen
kleinen Tochter Marie jene Stadt zu verlaſſen und nach Berlin

überzuſiedeln ; ſie brach mit allen alten dortigen Bekanntſchaften .
Der Zufall führte ſpäter den Legationsſekretair in ihr Haus .

Anfänglich moͤchte ihr dies ſchwerlich angenehm ſein , da ſie doch
die Vermuthung hegen konnte , er möge durch ſeine Mutter mehr
erfahren haben , als ihrem Rufe gutthun würde , aber der gewandte
junge Mann ließ ſich davon Nichts merken , kam ihr immer mit
der größten Ehrerbietung entgegen , und es ſchien ſogar , daß er ein

lebhaftes Intereſſe für Marie gefaßt habe. Er war nicht reich,
aber doch wohlhabend , wie man annahm , erfreute ſich einer nicht
unbedeutenden Lebensſtellung und konnte immerhin für keine ganz
üble Partie gelten ; daß Frau von Dollenbeck in dieſer Beziehung
ihre Augen auf ihn richtete , wurde vielleicht gerade dadurch unter⸗

ſtützt , daß ſie in ihm lieber einen Freund und Vertheidiger als

einen möglicherweiſe gefährlichen Feind haben wollte .

Daß Marie dieſe Bewerbungen , die übrigens noch keine offene
Erklärung gefunden hatten , nicht begünſtigte , haben wir bereits

früher geſagt ; die kleine Affaire mit der blauen Bandſchleife dürfte
einen erklärenden Commentar dazu geben.

Marie hatte keine Erinnerung mehr an ihren Vater , den ſie

ſchon in früheſter Jugend verlor , viel weniger noch konnte ſie über

die Geſchichte ihrer Mutter aufgeklärt ſein . Die Letztere hatte
Nichts für ihre Erziehung geſpart , ſich aber doch eigentlich perſönlich
nur wenig um dieſelbe bekümmert ; Frau von Dollenbeck hatte ihre
Wittwentrauer bald aufgeſteckt und ſich dem Leben keineswegs ab⸗

geneigt gezeigt , hätte ſich eine ihr paſſende Gelegenheit dazu ge⸗

boten , ſo würde ſie zweifellos noch einmal geheirathet haben . Solche
Mütter mögen ihre Kinder recht lieb haben , aber man darf von

ihnen nicht verlangen , daß ſie ihnen große Opfer bringen ; die

Präſidentin entledigte ſich der letzteren , indem ſie eine Gouvernante

in das Haus nahm , und nur einem beſonders glücklichen Zufalle
ließ es ſich verdanken , daß die kleine Marie auf dieſe Weiſe in

eine wirklich gute und ſorgſame Hand kam . In derſelben blieb

ſie auch bis in ihr ſiebzehntes Jahr hinein , wo die Mutter ihre
Erziehung für vollendet erklärte und Die , welche dieſelbe bisher

geleitet hatte , mit lobender , aber immer noch 100 kühler An⸗
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erkennung der Mutter , dagegen unter heißen Schmerzensthränen

ihres Pfleglings , ihres bisherigen Amtes entlaſſen wurde .

Marie hatte , wenigſtens in den letzten Jahren , für gewiſſe

Specialfächer noch einige andere Lehrer und Lehrerinnen außer

dem Hauſe gehabt , aber keiner derſelben ſich einen ſo feſten Platz

in ihrem Herzen gewonnen wie die alte Gouvernaute , in der ſie

mindeſtens ihre zweite Mutter ſah . Selbſt das kindliche Gemüth

hatte ſchon herausgefühlt , wem es am meiſten verdankte und wo

es die aufrichtigſte , zärtliche Liebe fand , und je älter Marie wurde,

deſto mehr begann ſie zu verſtehn und fühlte ſich manchmal recht

tief dadurch niedergedrückt , daß ihre Mutter ſie vernachläſſigte ; dieſe

Erkenntuiß und das tiefe Gefühl , das ſie dafür hatte , trug zweifel⸗

los nicht wenig zu der ernſten Richtung bei , welche das innere

Weſen des jungen Mädchens nahm .

Auch jetzt noch war Marie , die doch ein ſo weiches , leicht

zu gewinnendes Herz beſaß , nicht im Stande , ſich mit vollem Ver⸗

trauen zu ihrer Mutter auszuſprechen ; ſie wollte deren Schroff⸗

heiten und Schwächen gern entſchuldigen und ihr ſtets innige An⸗

hänglichkeit zeigen, weil ſie dies für Kindespflicht hielt , ſie klagte

ſich zuweilen ſogar ſelbſt an , daß ſich die Stimme der Natur in

ihr verleugne ; aber damit ließ ſich Nichts ändern , — der tiefen

Empfindung des Herzens läßt ſich einmal nicht gebieten . Uebrigens

verdiente das junge Mädchen keinen Vorwurf ; ſie benahm ſich

immer ſo achtungsvoll gegen die Mutter , war eine ſo gehorſame

und aufmerkſame Tochter , daß die Präſidentin ſich wahrlich nicht

beklagen durfte ; ſie , die keine Frau von Herz und Gemüth war ,

fühlte wohl nicht einmal , daß es zwiſchen ihr und der Tochter

doch noch anders hätte ſein ſollen .

Deſſenungeachtet ſah ſie es eigentlich doch nicht gern , wenn

Marie zuweilen noch ihre ehemalige Erzieherin , das alte Fräulein

Hübner , das in einer weitabgelegenen Vorſtadt Berlins unter be⸗

ſcheidenen Verhältniſſen wohnte , beſuchte , was geradezu zu verbieten

ſich doch nicht gut thun ließ ; dieſem Mißbehagen lag aber nicht

etwa die Eiferſucht der mütterlichen Liebe zu Grunde , ſondern nur

die Befürchtung , Jene möge ſich irgendwie einen Einfluß auf

Marie bewahren , den ſie ganz allein für ſich beanſpruchte , um die

Tochter nach ihrem Belieben lenken zu köunen , wie es ihre eigenen

Intereſſen wünſchenswerth machten .
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Marie hatte wenig Umgang mit anderen Mädchen ihres Alters

und Standes , was theils daran lag , daß ſie allein im Hauſe er⸗

zogen worden war , und die ſtolze Mutter durchaus nicht litt , daß

ſie ſich zu fröhlichen Jugendſpielen Kindern anſchloß , die ihr nicht

ganz ebenbürtig waren , theils hatte das heranwachſende Mädchen

auch ſelbſt ſolchen freundſchaftlichen Berkehr entbehren gelernt .

Die Präſidentin hatte auch nicht viel Familienbekanntſchaften , und

die paar jungen Damen , welche denſelben angehörten , eine Erziehung

genoſſen , die weit von der Marien ' s abwich ; Frau von Dollenbeck

ſtellte nun wohl zuweilen dieſe ganz den heutigen Anforderungen
der großen Welt entſprechenden Dämchen , die ſich ſo hübſch kleideten ,

ſo hübſch plapperten , ohne jemals in Verlegenheit zu kommen und

ſo hübſch kokettirten , daß ſie einen ganzen Schwarm von Verehrern

an ſich zogen , ihrer Tochter als Muſter auf , aber ſie lud dieſelben

nicht gerade häufig in ihr Haus ein , weil ſie fürchtete , ſie könnten

Marie ausſtechen , der eine gute Partie zu verſchaffen ihr wirklich

im Sinne lag.
Die Tochter der Präſidentin betheiligte ſich natürlich auch an

dem patriotiſchen Werke , welches ihre Mutter in das Leben zu rufen

beigetragen hatte , und ſie that dies in der beſcheidenſten Weiſe ,

denn ſie hatte ihren Platz unter den gewöhnlichen Näheriunen ein⸗

genommen , zunächſt dem mütterlichen Throne , und arbeitete mit

ihnen um die Wette , ohne ſich irgendwie in die Anordnungen über

das Ganze oder Einzelne zu miſchen . Auf dieſem Platze harrte

ſie auch während des ganzen Tages aus , wenn ſie nicht zuweilen

durch die Mutter abgerufen wurde .

Nicht die elegantere Toilette , welche, bei aller Rückſicht , die

ſie ihrem Stande ſchuldete , möglichſt einfach gewählt war , zeichnete

Marie von Dollenbeck vor den Frauen und Mödchen aus , in deren

Kreiſe ſie jetzt ſo anſpruchslos ſaß , ſondern die feine , anmuthige

Figur und das ſanfte ſchöne Antlitz . Es waren auch noch andere

hübſche Mädchen hier , zum Beiſpiel die muntere Roſe Franke , die

ſich den Ehrenplatz neben ihrem Fräulein angemaßt hatte , aber

theils trugen ſie zu auffällig die Spuren eines in Armuth und

harter Arbeit verkümmernden Lebens , theils den Ausdruck jener

Sorgloſigkeit , die ſich nur aus dem gewöhnlichſten Materialismus

herleiten kann , — es fehlte ihnen , wie man ſagt , die Seele .

Ein einziges junges Mädchen , das der Tochter vom Hauſe



gerade gegenüber an der anderen Seite des Saales ſaß , machte

hiervon eine Ausnahme . Sie war ſehr ärmlich , vielleicht am

meiſten von allen Anweſenden , gelleidet , aber dieſer Anzug verrieth

doch nicht die mindeſte Vernachläſſigung , und man überſah ihn

faſt , wenn man auf das auffällig ſchön geformte , zarte Antlitz
blickte , das durch die reichſte Fülle tiefdunkeln , einfach arrangirten

Haares noch hervorgehoben wurde . Die blaſſe Geſichtsfarbe , vom

zarteſten Roth wunderbar angehaucht , worin ſich noch die Friſche

der Jugend verrieth , deutete auf die Entbehrungen und Anſtren⸗

gungen , denen das Mädchen , von eigentlich nur ſchwächlicher Figur ,

zu Hauſe ausgeſetzt ſein mochte, der ernſte , tiefſinnende Blick der

ſchwarzen Augen und ein leichter Zug um den Mund , den man

leidend nennen möchte, darauf , daß ſie ihre Lage ſchmerzlich fühlte ,

wenn ſie ſich auch gewohnheitsmäßig und nothgedrungen in ſie

ſchickte. Kurz , dieſes Geſicht mußte Jeden , der es in das Auge

faßte , ungemein feſſeln ; es war nicht allein ſchön , ſondern auch

intereſſant , und während es entzückte , erregte es auch den leb⸗

haften Wunſch , tiefer in die Seele zu blicken , die es theilweiſe

abſpiegelte .
Ein äußerlich ſo begabtes Mädchen kann , wie nicht ſehr ge⸗

wiſſenhafte Leute leichthin zu ſagen pflegen , in einer großen Stadt

wie Berlin ſein Glück machen , wenn es nur will ; eigentlich ſollte
es heißen : für ein armes Mädchen , das nicht durch ſehr feſte ſitt⸗
liche Grundſätze geſtützt wird , iſt die Schönheit dort , wo ſich ſo
viele Verführungen darbieten , ein großes Unglück , das ſchon un⸗

zählige Opfer gefordert hat ; ſie iſt obenein häufig ein Hinderniß
für das Fortkommen eines jungen Mädchens in der gewöhnlichen
Bahn , welche die Standesverhältniſſe begrenzen und vorzeichnen ,
weil die Leute meiſtens nicht glauben wollen , daß Die , welche
höhere Anſprüche an das Wohlleben und Vergnügen machen kann ,

nicht der Verſuchung unterliegen ſollte , von jener abzuweichen ; be⸗

ſonders die Frauen nehmen nicht gern ſchöne Dienſtmädchen in

ihr Haus .
Daß Dieſe hier Aufnahme und lohnende Beſchäftigung in

dem Kreiſe , welche die Präſidentin um ſich verſammelt , gefunden
hatte , verdankte ſie wohl auch nur dem Umſtande , daß ſie im

Bornemann ' ſchen Hauſe wohnte , ihr guter Ruf und ihre Bedürftig⸗
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keit keinem Zweifel unterlagen , und ſie von Roſe Franke dringend

empfohlen worden war .

Ganz oben unter dem Dache , im fünften Stockwerke des

Hinterhauſes wohnte eine ſehr arme Familie , die Herr Bornemann

eigentlich mehr aus Mitleid als um der kaum nennenswerthen

Miethe willen , die ſie übrigens pünktlich zahlte , aufgenommen hatte ;
die Bornemann ' s unterſtützten ſie auch noch in mancher anderen

Beziehung .
Der Mann , der auch einmal längere Zeit hindurch Soldat

geweſen , aber nur in Friedenszeiten , wo er keine Gelegenheit zu

beſonderer Auszeichnung und Avancement gefunden , dann durch ein

zufälliges Unglück Invalide geworden war und die kleine Penfion

von zwei Thalern monatlich bezog , flocht mit ſeiner Frau Weiden⸗

körbe grober und zierlicher Art ; er war ſchon ſeit Jahren ſo

leidend , daß er das Zimmer nicht mehr verlaſſen konnte , ſie hatte
einen polizeilichen Erlaubnißſchein erlangt , mit den Produkten ihrer
Arbeit hauſiren zu gehn.

Die armen Leute machten keine großen Geſchäfte dabei und

Hatten Mühe , das tägliche Brod zuſammenzubekommen , denn vier

Kinder waren noch zu Hauſe . Der älteſte Sohn , jetzt über zwanzig

Jahre alt , war ſchon verſorgt und hatte auch nach Kräften für

die Familie geſorgt ; da er kein Lehrgeld zu bezahlen vermochte ,

hatte es ihn viel Mühe und Fleiß gekoſtet , als gewöhnlicher Hand⸗

langer und Arbeiter auf einem Zimmerbauplatze beſchäftigt zu wer⸗

den und ſich allmälig in das Handwerk hineinzubringen , und als

er nun gerade Geſelle werden ſollte , wurde er zum Militair aus⸗

gehoben ; jetzt war er in das Feld mitmarſchirt .

Anna , das achtzehnjährige Mädchen , das wir bei der Präſi⸗
dentin gefunden haben , war die nächſtälteſte Tochter ; hinter ihr

kamen noch vier bedeutend jüngere Mädchen , kränkliche Kinder ,

die den Eltern bei ihrer Arbeit nur wenig zur Hand zu gehn

vermochten .

Auch Anna war bis über ihr ſechszehntes Jahr hinaus ein

ſchwächliches Mädchen geweſen , dem man keine harte Arbeit zu⸗

muthen durfte , aber ſie hatte damals ſchon ein hübſches Geſichtchen ,

und gute Freundinnen brachten die Mutter auf die Idee , daraus

Vortheil zu ziehn , und ſie auf den Straßen und in öffentlichen

Lokalen Blumenſträuzchen verkaufen zu lalſen , eine in großen
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Städten nicht ſeltene IJnduſtrie oder eigentlich nur eine wenig

verhüllte Bettelei . Anna ' s Mutter war eine ganz brave Frau,
aber wozu müſſen arme Leute nicht greifen , um ſich nothdürftig

das Leben zu friſten ? — allzu ſentimentale Erwägungen können

bei ihnen keinen Platz finden .

Das huͤbſche Kind wurde Blumenverkäuferin und hatte dabei

auch einiges Glück , weil es eben hübſch war ; die Bewegung im

Freien bekam Anna beſſer wie ihren Geſchwiſtern das Hocken in

der dumpfen Dachſtube ; ſie erholte ſich zuſehends , und wenn ſie

auch gerade kein recht blühendes Ausſehen bekam , ſo konnte ihre

natürliche Schönheit ſich doch entwickeln . Mehr werth war es

jedenfalls noch, daß ſie ſich die Reinheit ihres Herzens unter

Umſtänden bewahrte , welche dieſelbe doch ſo ſehr zu gefährden

ſchienen ; man wird ſich leicht denken können , daß es nicht an

leichtfertigſen jungen und alten Männern fehlte , die das ſchön

Blumenmädchen , zuweilen ſogar in verletzender Weiſe , für ſich

zu gewinnen ſuchten , aber das Benehmen Anna ' s blieb allen

Verlockungen gegenüber immer feſt und anſtändig , und überall ,

wo ſie ihre bunte und duftige Waare abzuſetzen pflegte , ſtan

ſie in dem Rufe , mehr als freundlichen Worten ganz unzugänglich

zu ſein .
Das kleine Geſchäft blühte ; das Mädchen brachte oft viel

mehr Geld nach Hauſe , als die Bedürfniſſe der Familte für einen

Tag erforderten , und die Eltern konnten ſich wohl darüber freuen,

denn Anna ' s treuer , unſchuldiger Blick bewies deutlich genug , daß

ſie Nichts auf unehrenwerthe oder nur unerlaubte Weiſe erworben

habe. Um ſo überraſchender mußte es erſcheinen , als ſie eines

Abends — das war jetzt etwas länger als ein Jahr her —

ſehr beſtimmt und in nicht zu verheimlichender Aufregung erklärte ,

ſie könne und werde nie wieder ausgehn , um Blumen zu verkaufen,

lieber wolle ſie bis auf das Aeußerſte arbeiten und morgen gleich

ſich nach der Gelegenheit dazu umſehn .
Weiter wollte ſie ſich nicht ausſprechen ; die Eltern ſchüttelten

betrübt den Kopf dazu , denn ſie ſahen ihre beſte Hülfsquelle ver⸗

ſiegen , aber ſie begriffen , daß Anna , die ſo zärtlich um ſie beſorgte

Tochter , nicht aus bloßer Laune ſo handeln könne und ahnten , es

ſei ihr etwas ganz Beſonderes zugeſtoßen , das ihr ſittliches Gefühl
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empört haben mußte ; ſie drangen nicht weiter in ſie , denn ſie
wollten ihr Kind nicht in noch größere Gefahr bringen .

Das junge Mädchen machte vierzehn Tage lang alle mög⸗
lichen Verſuche , eine ihren Wünſchen und Verhältniſſen nur einiger⸗
maßen entſprechende Beſchäftigung oder dienſtliche Stellung zu
finden , — vergebens ! Sie konnte allerdings auch nicht viel leiſten ,
höchſtens in grober Näherei , denn bei ihrem Blumenhandel hatt
ſie nicht Zeit gefunden , feinere weibliche Handarbeiten zu erlernen
und zu üben ; ihre allgemeine Bildung ließ überhaupt Mancherlei

zu wünſchen übrig , denn ſie war ihr nur durch einen nicht zu
langen Beſuch der Armenſchule und das praktiſche Leben geworden ,
—deſto mehr konnte man ſich darüber verwundern , daß ſie dieſe

großen Lücken durch natürlichen Verſtand und angeborene Anmuth
zu erſetzen wußte .

Dazu paßte die Beſchäftigung , die ſie ſich endlich anzunehmen
genöthigt ſah , nun ſehr wenig , aber die Zeit drängte zu einer

Entſchließung ; gegen ſehr kargen Lohn übernahm ſie in einer

großen Buchbinderei das Sortiren und Falzen der Bogen und

andere kleine Handleiſtungen . Es gehört nicht weiter hierher , mit

welchen Schickſalen und Mühſeligkeiten ſie dabei zu kämpfen hatte ,
wie ſie oft todmüde erſt ſpät in der Nacht nach Hauſe kam u. dgl .
—wir wollen nur ſagen , daß ſie eine ebenſo gute Tochter und ,
allem Anſcheine nach , eine ebenſo reine Seele blieb wie früher ;
nur eine Veränderung war mit ihr vorgegangen : ſie war viel

ſtiller und ernſter geworden , ein geheimes Leiden ſchien an ihr zu

zehren ; wenn die beſorgte Mutter ſie aber deshalb unter vier

Augen ausfragte , geſtand ſie höchſtens , es mache ihr großen Kummer ,

daß ſie für ihre Eltern nicht mehr verdienen könne .

Als die Unterſtützungen des Bruders ausfielen , ſobald er

Soldat werden mußte , als obenein noch die Mutter und zwei der

jüngeren Geſchwiſter erkrankten , wurde die Noth in der kleinen

Familie recht groß , und mit Freuden nahm Anna nun den Vor⸗

ſchlag der gutherzigen Roſe Franke , mit der ſie übrigens nicht
weiter befreundet war , da zwiſchen den Verhältniſſen der beiden

Mädchen doch noch eine große Kluft lag , an , bei der Präſidentin
für patriotiſche Zwecke zu arbeiten .

Marie von Dollenbeck lernte die arme Hausgenoſſin aus dem

Hinterhauſe jetzt erſt kennen und erfuhr durch Roſe einigermaßen
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deren Geſchichte ; ſie begegnete ihr freundlich, wie es überhaupt in

ihrer Art lag , die auffällige Schönheit des Mädchens nöthigte ihr

auch Intereſſe ab , aber dieſelbe machte ſie , trotz Roſen ' s Ver⸗

ſicherungen , auch wieder ein bischen mißtrauiſch ; ſie hatte ſich

vorgenommen , Anna recht genau zu beobachten und ſie auch ſpäter

nicht aus den Augen zu laſſen und womöglich zu unterſtützen ,

wenn ſie die Ueberzeugung gewonnen hätte , daß das Mädchen dies

auch wirklich verdiene .

Wenn man ſich erinnern will , daß Marie von Dollenbeck in

einer großen Stadt erzogen worden war und noch lebte , ſo wird

man , bei aller ihrer Herzensunſchuld , dieſe Vorſicht wohl ganz

erklärlich finden ; je umfangreicher ein Bild , deſto mehr bietet es

Gelegenheit , den Schatten neben dem Lichte zu ſehn.

Bisher war Marie durch ihre Beobachtungen nur zufrieden⸗

geſtellt worden ; die fleißige Arbeit Anna ' s , ihre beſcheidenen , ernſten

Antworten , wenn ſie gelegentlich zu ihr ſprach , mehr noch jener

vorerwähnte Zug , der auf ein tiefes Gemüth , das ſchmerzlich be⸗

rührt wurde , deutete , hatten ſie für das junge Mädchen ſehr ein⸗

genommen . Was Roſe Franke anbetraf , ſo betrachtete ſie ſich
nun aus Caprice als die Schützerin des von ihr empfohlenen

Mädchens und deſſen Familie und unterließ nicht, in dieſem Sinne

auf das Fräulein zu wirken ; durch ihre Hand ging heimlich manche
kleine Unterſtützung , die Marie von Dollenbeck der armen Familie
zufließen ließ .

Roſe hatte überhaupt bei dem Fräulein einen doppelten Stein

im Brette ſeit der kleinen Affaire mit dem hellblauen Seidenbande .

Sie wußte , als gewitzte Berlinerin , recht gut , daß eine junge
Dame ein Packet , das ein gewöhnlicher Füſilier durch die Ver⸗

mittelung ſeines Lieutenants erhalten ſoll , nicht umſonſt ſo zierlich
zubindet , wo es doch nicht an Bindfaden oder gemeinen Bändern

fehlen kann , — ſie hatte auch Thränen in den Augen des Fräu⸗
leins geſehn , als ſie dieſem mittheilte , daß Carl Bornemann in
das Feld ziehn müſſe , und ihrem ſcharfen Blicke war es nicht
entgangen , wie der Letztere das blaue Band verſchwinden ließ ,
—kurz , ſie wußte gerade genug , um ſich für ein Herzensge⸗
heimniß Anderer auf das Lebhafteſte zu intereſſiren , da ſie ſelbſt
nicht verliebt war ; das geht allen Frauen und Mädchen von
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einiger Erfahrung — unter der letzteren Vorausſetzung nämlich
—ſtets ebenſo und iſt kein übler Charakterzug ihres Geſchlechts .

Marie war nun allerdings viel zu zartfühlend und gut er⸗

zogen , um Roſe zur Vertrauteneines Gefühles zu machen , das

ſie ſich ſelbſt nicht einmal recht offen geſtehn wollte , aber übel⸗

nehmen und verbieten konnte ſie es dem Mädchen nicht , wenn

daſſelbe — natürlich nur unter vier Augen und ganz geheimnißvoll
—immer wieder von ihrem Bruder und deſſen Lieutenant redete ;
die Mitglieder der Familie Bornemann waren ja Hausgenoſſen ,
das rechtfertigte ohnehin ſchon ein gewiſſes Intereſſe .

Es war Abends gegen ſechs Uhr ; um ſieben Uhr ſchloß die Prä⸗

ſidentin ihren Nähverein . Sie ſaß wieder in ihrem Fauteuil , von

der Epheulaube umgeben und las in den Journalen , als der Bediente

in ſeiner hellblauen Livree mit roſenrothen Aufſchlägen , den Lieb⸗

lings⸗ und Wappenfarben Frau von Dollenbecks , ſchwankenden

Ganges auf den Zehenſpitzen durch die beiden Zimmer gerade auf

ſie zuſteuerte und ihr eine ohne Zweifel ſoeben abgegebene Viſiten⸗
karte überreichte , flüſternd hinzufügend , der Herr Baron warte

auf die Erlaubniß , eine ganz neuerdings vom Kriegsſchauplatze

eingetroffene wichtige Nachricht perſönlich mittheilen zu dürfen .
Die Präſidentin erhob ſich ſogleich ; der Legationsſekretair

Baron von der Hagen war ihr immer willkommen ; es ſchien,
als habe ſie ihre Tochter gänzlich vergeſſen , denn ſie rauſchte an

derſelben vorüber , ohne ihr von dem Beſuche Mittheilung zu

machen oder ſie zum Folgen aufzufordern . Jedenfalls nahm ihr
Marie dies nicht übel ; es kam ſo häufig Beſuch , der ſie wenig

intereſſirte , ihr ſogar zuweilen läſtig war , daß ſie nicht einmal

den Bedienten , den alten Franz , der bedächtig hinter ſeiner Herrin

herging , heranwinkte und ihm eine Frage vorlegte .

Frau von Dollenbeck fand den Legationsſekretair in einem

der anſtoßenden Zimmer , in dem ſie jetzt gewöhnlich ihre Viſiten

annahm , jedesmal mit vielen Worten entſchuldigend , daß ihre Salons

durch einen patriotiſchen Zweck in Anſpruch genommen feien. Es

bedurfte dieſer Entſchuldigung nicht , denn das kleinere Zimmer

war ganz allerliebſt und kaum mit weniger Luxus wie jene ein⸗

gerichtet .
Der Legationsſekretair wurde als Hausfreund betrachtet ; des⸗

halb hatte ihn der alte Franz auch ſogleich eingeführt , und er ſelbſt
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5 Rflhel
ſich ohne Umſtände in einen Lehnſeſſel niedergelaſſen . Selbſtver⸗ 4
ſtändlich ſprang er raſch auf , als die Präfidentin mit einem huld⸗

reichen Lächeln auf den Lippen eintrat , eilte auf ſie zu und zog 5
mit vertraulicher Artigkeit ihre magere Hand an ſeine Lippen .

16

Bruno von der Hagen machte heute einen anderen Eindruck 75
wie damals in Ems , als wir ihn zum erſten Male ſahen . Ab⸗ 15
geſehn davon , daß er einen hocheleganten Geſellſchaftsanzug trug ,

10

im Knopfloche des Fracks ſogar die Bänder einiger Orden , die ihm 15
von kleinen deutſchen Fürſten für ſeine diplomatiſchen Dienſte oder 335
vielmehr aus bloßer Courtoiſie , die ſeiner amtlichen Stellung galt,

verliehen worden , trat er der Präſidentin gegenüber weniger non⸗
6

Jat hind

chalant und feuriger auf ; es ſchien , als habe ihre Geſellſchaft ihn 5
förmlich elektriſirt . 35

Die Nachricht , die er brachte , war die von dem Kampfe bei .
Weißenburg , der an demſelben Tage ſtattfand . Es war eine De⸗ 5
peſche an das Miniſterium gekommen , die bereits , wenn auch ohne 00
alle Details und deshalb noch nicht zur Veröffentlichung beſtimmt , i

einen entſchiedenen Sieg der preußiſchen Waffen meldete ; der Le⸗ 1
gationsſekretair verſicherte , ſeine Amtspflicht lege ihm eigentlich noch 55
Schweigen auf , aber er habe doch nicht umhin gekonnt , dieſe über⸗ 50
aus wichtige und erfreuliche Kunde ſogleich ſeiner hochverehrten,

60

vertrauten Freundin zu bringen , deren glänzender Patriotismus ſie
h

wohl darauf berechtige .
Die Präſidentin war , wie ſie verſicherte , ebenſo tief gerührt b

durch dieſe zarte Aufmerkſamkeit wie durch das glückliche Ereigniß ; udli
ſie vergoß ſogar einige Thränen darüber und ließ ſich in den be⸗

geiſtertſten Exklamationen aus ; nur Eines bedauerte ſie , daß ſie 1
nämlich nicht auf der Stelle ein jubelndes Viktoria in ihren Näh⸗ inli
verein hineinrufen dürfe . 1‚ 1

Ein ſcharfer Beobachter würde ſich der ziemlich ſicheren Ver⸗ 1

muthung nicht erwehren gekonnt haben , daß die beiden Perfonen , fn
0

welche jetzt einen ſo warmen Ton in ihrer Unterhaltung angeſchlagen 15 6
hatten , einander gegenüber eine kleine Komödie ſpielten . n

Wir wollen nicht behaupten , daß Frau von Dollenbeck , ebenſo

wie der Legationsſekretair , ganz gleichgiltig gegen einen Erfolg der

preußiſchen Waffen , den man ſo ſchnell gar nicht erwartet hatte ,
. mij

geweſen wä „ aber Beide ſchienen eines tief aus der Seele kom⸗ uün

0 Luthſſasmus nie 0 31 g Khen
menden Enthuftasmus gar nicht recht fähig zu ſein und erſetzten

n
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denſelben jedenfalls durch geſuchte Worte ohne warmes Gefühl .
Aber auch ihre perſönliche Freundſchaft konute unmöglich eine ſo

innige ſein , wie ſie ſich den Anſchein geben wollten ; ſchon die

Altersverſchiedenheit ließ dies nicht zu , und wer ihre Charaktere
nur einigermaßen durchſchaut hatte , konnte ſchwerlich begreifen ,

welche ſeeliſchen Beziehungen ſich dazwiſchen fanden . Kein Zweifel ,
die wahren Empfindungen wurden bei Beiden ſtark geſchminkt ,

nicht allein durch den geſellſchaftlichen Converſationston , ſondern

auch durch geheime Abſichten , über die Einer den Anderen nicht in

die Karten gucken laſſen wollte .

Sie blieben auch nicht lange bei dem Thema , dem längere

Zeit hindurch unterhaltende Variationen zu geben ihnen ſchwer fallen

mochte , Frau von Dollenbeck kam bald wieder auf die perſönlichen

Opfer , die ſie dieſer großen Zeit brachte , und als der Legations⸗

ſekretair äußerte , er wünſche wohl einmal die Wirkſamkeit dieſes

Vereins , deſſen Idee er bewundere , näher kennenzulernen , war die

Dame ſehr bereit , ihn in die „Handwerksſtätten des Patriotismus “
wie ſie ſich ſcherzend ausdrückte , einzuführen . Herr von der Hagen

hatte ſich auch ſehr angelegentlich nach dem Befinden Marien ' s

erkundigt , und da er vernommen , daß auch ſie dort fleißig bei der

Arbeit ſei , konnte er den Vorſchlag der Präſidentin nur mit ver⸗

doppelter Dankbarkeit annehmen .
Es war nicht zum erſten Male , daß Letztere einen Herrn in

ihre jetzt der Arbeit gewidmete Salons einführte , denn unter

den Gründern dieſes patriotiſchen Hülfsvereins figurirten auch zwei

angeſehene Prediger und ein Commerzienrath , die ſich auch noch

an zehn oder zwanzig anderen Stellen unterzeichnet hatten , hier

eigentlich wohl blos , um der langen Reihe von Frauennamen ein

Relief zu geben . Der Commerzienrath ſollte eigentlich den Schatz⸗

meiſter des Vereins vorſtellen , überließ dieſe Mühwaltung aber

gern den Damen und hatte noch keinen Pfennig in der Kaſſe ge⸗

habt ; er glaubte ſchon ein Uebriges gethau zu haben , wenn er

gelegentlich einmal kam , die Leinewand durch ſeine dicken Finger

laufen ließ und mit ſehr wichtiger Kennermiene verſicherte , man

habe vortreffliche Einkäufe gemacht , und den beiden ſchwarzen Herren

mit weißen Cravatten , die nicht einmal darüber zu urtheilen ver⸗

mochten und angemeſſen fanden , begnügten ſich mit einigen ſalbungs⸗

vollen Worten , welche vor den Näherinnen den edlen Zweck der
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leitenden Damen prieſen und auf die Dankbarkeit , welche ſie ihnen

ſchuldeten , hinwieſen ; die Frauen und Wädchen hatten ſich daſſelbe

ſchon allein geſagt , und das Erſcheinen der Herren in ihrem Kreiſe

machte keine Senſation mehr .
Der Beſucher , den Frau von Dollenbeck nun an dieſem Abende

einführte , ſah weder wie ein Commerzienrath noch wie ein Geiſt⸗

licher aus , deshalb richteten ſich auch Aller Augen mit viel größerem ,

verwunderungsvollen Intereſſe auf ihn ; größtentheils vermuthete
mau in ihm Nichts weniger als einen Prinzen , denn er ſah ja

ſo vornehm aus , hatte einen ſo ſchönen Schnurrbart und ein Sor⸗

timent bunter Bändchen auf der Bruſt ; jedenfalls hatte er die dazu

gehörigen Sterne abgelegt , weil er incognito bleiben wollte , wie es

ja ſolche hohen Herrſchaften häufig angemeſſen finden .
Man mag ſich vorſtellen , wie manches Herz , von der Nähe

einer ſo erhabenen Perſon mächtig ergriffen und in der Erwartung ,
etwa gar von derſelben angeredet zu werden , pochte, und während ,
um ſich ein hohes Lob zu erwerben , Jede noch einmal ſo ſchnell
die Nadel fliegen ließ , hefteten ſich verſtohlenerweiſe die Blicke doch
immer wieder auf den ſchönen jungen Mann , dem die Präſidentin
einen belehrenden Vortrag über den Zuſchnitt der Wäſche und

Bandagen zu halten ſich bemühte , wodurch ſeine Aufmerkſamkeit
zweifellos weniger gefeſſelt wurde wie durch das eigenthümliche
Bild , das er vor Augen hatte .

Der Legationsſekretair hatte ſein goldgefaßtes Lorgnon vor

die letzteren genommen und überſtreifte die lange Reihe der Nähe⸗
rinnen ; zweifellos ſuchte er Fräulein Marie , die ihm gerade am

entfernteſten ſaß , und die er nicht ſogleich zu entdecken vermochte ,
aber es ſchien auch, als ließe er den Blick auf jedem jugendlichen
und einigermaßen hübſchen Geſichte mit Intereſſe prüfend verweilen .

Marie hatte ihn auch ſogleich bei ſeinem Eintritte geſehen
und erkanut , und ſie war ein wenig erröthet , als ſie die Augen
ſchnell wieder auf ihre Arbeit niederſenkte . Dieſer Beſuch machte
einen peinlichen Eindruck auf ſie , und am liebſten würde ſie auf⸗
geſtanden ſein , um ſich einer Begrüßung und Aurede vor dieſen
Zeugen zu entziehn , aber dies ließ ſich doch nicht thun , ohne ſich
einer offenbaren Verletzung der gewöhnlichſten Höflichkeitsrückſichten
für einen Gaſt ihrer Mutter ſchuldig zu machen . Sie fand es

unpaſſend , daß die Letztere den Baron hierhergeführt hatte , und⸗
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ſein Benehmen , das Lorgnettiren auf die Frauen und Mädchen ,
verletzte ſie geradezu ; ſie wollte ſich wenigſtens ſtellen , als ob ſie
es gar nicht bemerke .

Wie ſie den Blick aber von ihm abwandte , fiel derſelbe zu⸗

fällig auf das ihr gegenüber ſitzende junge Mädchen , und ſie machte
dabei eine Wahrnehmung , die ſie mit Verwunderung und Nengierde
erfüllen mußte .

Anna war nämlich noch viel bleicher wie gewöhnlich geworden ,
und dann ſchoß ihr das Blut wieder ſo raſch in die Wangen , daß
ſich förmliche dunkelrothe Flecke darauf bildeten ; ebenſo raſch trat

es dann wieder zurück ; ſichtlich bemüht , ihre Aufregung zu ver⸗

bergen , hatte ſie ſich tief über ihre Arbeit niedergebeugt , aber die

zitternden Hände waren nicht im Stande , die Nadel weiterzuführen ,
und wie durch einen Zauber gebannt , richteten ſich ihre Blicke

immer wieder nach der Seite , wo ſich der Legationsſekretair , noch
eine ganze Strecke weit von ihr , befand .

Marie war anfänglich zu weit entfernt davon , irgend eine

Beziehung zwiſchen dem hochgeſtellten jungen Mann und dem armen

Mädchen zu vermuthen , ſo daß ſie nur an ein zufälliges plötzliches

Unwohlſein der Letzteren dachte und ſchon im Begriffe ſtand , ſich

zu erheben und zu ihr zu gehn , aber als ſie noch einmal der

Richtung jenes Blickes folgte , traf es ſich gerade , daß Herr von

der Hagen ' s Lorgnon ſich der Näherin zuwandte , und nun ver⸗

änderte ſich auch ſeine Miene ganz eigenthümlich . Zuerſt zuckte
es wie ein leiſes Erſchrecken über ſein Geſicht , dann trat ein tri⸗

umphirendes Lächeln hervor , —er ſchien ſich über eine ganz un⸗

vermuthete Begegnung zu freuen , ſogleich hatte er aber auch ſeine

ruhige Faſſung wiedergewonnen und wandte ſich zu der Präſidentin ,

ihr in ſeinem gewöhnlichen Tone irgend eine Höflichkeitsphraſe zu

ſagen . —

Schwerlich hatte wohl noch irgend Jemand dieſelbe Bemer⸗

kung wie Marie gemacht , wenigſtens nicht bei dem jungen Mäd⸗

chen , denn die neugierigen Blicke waren ſämmtlich auf den Baron

am entgegengeſetzten Ende des Zimmers gerichtet geweſen , und

ſelbſt an der Tochter der Präſidentin gingen dieſe Erſcheinungen

ſo ſchnell vorüber , daß ſie nur den allgemeinen Eindruck davon

empfand , ohne ſich über die Einzelnheiten klare Rechenſchaft geben

zu können ; derſelbe genügte aber auch , ſie höchſt unangenehm zu
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berühren und ſowohl gegen Anna wie den Legationsſekretair , dem

ſie überhaupt keine beſonders freundſchaftlichen Gefühle zutrug ,

einzunehmen . Wenn zwiſchen den Beiden irgend ein Einverſtänd⸗

niß vorlag , wie es doch ganz den Anſchein hatte , dann konnte das⸗

ſelbe ſchwerlich ein beſonders delikates ſein ; Marie hatte keine Luſt,

dieſen ſich ihr unwillkürlich aufdrängenden Gedanken weiter zu ver⸗

folgen , aber ſie konnte doch der Neugierde nicht widerſtehen , zu

beobachten , wie ſich Herr von der Hagen fernerhin benehmen würde.

Die Präſidentin kam mit ihm langſam den Gang zwiſchen

en Arbeitstiſchen herauf , und wenn die daran Sitzenden eine

freundliche Anrede erwarteten , ſo hatten ſie ſich ſehr getäuſcht . Als

der vermeintliche Prinz Marie von Dollenbeck erblickte oder von

der Präſidentin auf ſie aufmerkſam gemacht wurde , ging er raſch

auf ſie zu, und die Art der beiderſeitigen Begrüßung zerſtörte nun

den hochfliegenden Traum von ſeiner erhabenen Würde bei allen

Zeugen .
Das Fräulein erhob ſich nur ein wenig , um das halb ehr⸗

furchtsvolle , halb vertrauliche Compliment , das ihr geboten wurde ,

zu erwidern , und nahm dann , ſich mit der Dringlichkeit der Arbeit

eutſchuldigend , ſogleich wieder ihren Platz ein . Es war Marien

ganz unmöglich , in dieſem Augenblicke eine Freundlichkeit zu er⸗

heucheln , wie ſie eigentlich der gute Ton gebot , — ſie wußte , daß

Herr von der Hagen ſich um ihre Gunſt bewarb , und das er⸗

ſchien ihr nach der ſoeben gemachten Wahruehmung jetzt beinahe
als eine Beleidigung ; er ſtutzte ſichtlich über ihre kühle Gemeſſen⸗

heit , und die Präſidentin warf ihr einen ſehr unzufriedenen Blick

zu , den ſie nicht einmal bemerkte .

Bruno von der Hagen war indeſſen nicht der Mann , der

ſich vor einer Frauenlaune oder einem ungnädigen Blicke aus

ſchönen Augen ſogleich zurückzog , ſelbſt wenn er ſich ein wenig

verletzt gefühlt haben ſollte ; gewiß war er auch weit entfernt da⸗

von , Mariens wahre Empfindung zu errathen . Er blieb neben

ihr ſtehen , gab ſich den Anſchein , als bewundere er ihre Arbeit

und ihren Fleiß , und ohne ſich durch ihre einfylbigen Antworten

ſtören zu laſſen , benutzte er die Gelegenheit , ſeine Blicke auf das

gegenüberſitzende Mädchen ſpielen zu laſſen , das nun mit der

äußerſten Anſtrengung wieder dahin gekommen war , fortzuarbeiten ,

ohne nur einmal aufzufehen .
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Aber Anna mußte die Blicke Herrn von der Hagen ' s fühlen ;
ſie zitterte noch immer und wechſelte fortwährend die Farbe ; glück⸗

rweiſe achtete Niemand auf ſie wie Marie , die durch die Nähe
Legationsſekretairs nun auch in ihren Beobachtungen geſtört

Der Präſidentin , die das Benehmen ihrer Tochter beinahe
martig fand , mußte es daran liegen , dieſer peinlichen Scene ein

Ende zu machen ; ſie wandte ſich deshalb an ihre Arbeiterinnen

und verkündete mit lauter Stimme Feierabend , der gewiß allerſeits
ſehr willkommen geheißen wurde , obgleich die Erwartung auf das

Vorleſen der Abendzeitungen heute getäuſcht worden war . Die

Frauen und Mädchen packten ihre Sachen zuſammen und legten
ſie in beſter Ordnung auf die Tiſche , um morgen ſogleich wieder

beginnen zu können , dann entfernten ſie ſich mit einem Knixe oder

einem ehrerbietigen „ Guten Abend ! “ um draußen ihre Hüte und

Tücher zu nehmen , ſich von Roſen , die ein für alle Male mit

dieſem Amte betraut war , ihren Tageslohn auszahlen zu laſſen
und den Heimweg anzutreten .

Das Geſchäft Roſe ' s war gerade nicht ſchwierig ; die Prä⸗

ſidentin händigte ihr immer ſoviel Achtgroſchenſtücke ein , wie Ar⸗

beiterinnen anweſend waren , und da ſie alle gleiche Bezahlung

erhielten , mußte die Summe genau aufgehen . Zu des Mädchens

äußerſter Verwunderung blieb ihr aber an dieſem Abende ein Acht⸗

groſchenſtück übrig , als ſich die Anderen ſchon ſämmtlich entfernt
hatten , und es war ihr doch gar nicht denkbar , daß Eine der⸗

ſelben die Empfangnahme des Geldes , deſſen ſie ſo bedürftig waren ,

vergeſſen haben könne . Dieſes Räthſel verurſachte ihr den ganzen

Abend über ſchweres Kopfzerbrechen.
Die Präſidentin hatte es ſelbſtverſtändlich angenommen , daß

ihr Gaſt den Reſt des Abends über bleiben und eine Taſſe Thee
mit ihr und Marien einnehmen werde ; Herr von der Hagen ſchien

indeſſen wirklich die größte Eile zu haben , ſich zu verabſchieden ,
indem er vorſchützte , daß ſeiner noch die wichtigſten Dienſtgeſchäfte
warteten . Davon hatte er vorher kein Wort geſagt , und ſeine

Haſt war jetzt ſo auffällig , daß die Präſidentin ſich dieſes ſonder

bare Benehmen nur dadurch zu erklären wußte , daß er durch Ma⸗

riens Zurückhaltung wirklich verletzt worden ſei. Auf der Stelle

war dies aber nicht wieder gutzumachen ; ſie mußte die Entſchuldi⸗
Der Kriez am Rhein. I. 15



gung des Legations ſekretairs gelten 115
und derſelbe verſchwar

faſt unmittelbar 5 den Arbeiterimer
unbern0

n 15 zu verſtecken ie e, machle

nun A
erklären , was ſie gegen Herrn vi

freilich ſehr befangen und lb nicht recht glaubwürdig ,

ſicherte , es liege durchaus Nichts vor , und ſie ſei ſich gar nicht be⸗

wußt , ſich anders als ſonſt gegen Jenen benommen zu ha

ſchalt die Mutter ganz ggewaltig und nannte ihr Weſen geradezu

18 ſie mit ihrer Tochter allein war . Marie ſollte

ſi n der Hagen habe , und als
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en,

ein albernes .

Das arme Mädchen vertheidigte ſich nicht ; ſie wußte , daß

ſie den Zorn ihrer Mutter dadurch nur noch 185 reizen würde

und fürchtete weitere Erörterungen über die Anſprüche , die Herr

von der Hagen auf ſie machen könnte ; ſie glaubte , denſelben durch

ein demüthiges Schweigen am beſten zu entgehen . Aber ſie irrte

ſh die Präſidentin , die ſich zu ſehr ärgerte und wirklich die Be⸗

rchtung hegte, der Legation 8eekretair könne gar nicht wiederkommen

10 ſich doch allmälig zurt ickziehen, wollte nun einmal eine weitere

Ausſprache herbeiführen . Es 2 Marien nicht ,A5 zu entſchlüpfen ,

ſie mußte ihr in das Zimmer
bhen,

wo ſie Jenen vorher empfan⸗

gen , und Franz jetzt den Thee für ddie beiden Damen ſervirthatte ,

ſe14
und nachdem ihm barſch befohlen worden , ſich zu entfernen , ſetzte

Nih
von Dollenbeck ihre Strafpredigt fort , wozwiſchen ſie mit

dem beſten Appetite eine Taſſe Thee nach der anderen etwas ſtür⸗

niſch verſchwinden ließ . Marie ſaß ihr mit niedergeſchlagenen

Augen , in denen ſchon Thränen zitterten , gegenüber , ohne ihre

Taſſe anzurühren .

„ Du haft Dich unverantwortlich benommen,“ ſe halt die Präſi⸗

dentin , — „durch Deine Laune oder Alb h einen

Gaſt meines Hauſes förmlich vertrieben . W iß ich das von meine

Tochter erleben ? Ich erkenne mein Blut in Dir gar nicht wie⸗

der , Du machſt der hohen geſellſchaftlichen Stellnng , die Dein
ſeliger Vater einnahm und der wir noch heute Verpflichtungen

ſchulden , Schande . Aber das kommt von der mangelhaften Er⸗

ziehung , die Du erhalten haſt ! — Was helfen Dir nun die paat

Brocken Gelehrſamleit , die Dir das überſpannte Fräulein beige⸗

bracht hat ? — als ob es nöthig geweſen wäre , Dich zur Gol⸗
.
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vernante auszubilden ! — Wahrhaftig , ich glaube , Du würdeſt da

beſſer an Deinem Platze ſein wie in einem Salon , in dem Liebens⸗

würdigkeit und guter Ton herrſchen ! — Wenn ich ſelbſt Deine

Erziehung geleitet hätte , wäreſt Du anders geworden , das ver⸗

ſichere ich Dich ! “
Die Frau Präſidentin , deren Geſichtszüge noch länger und

ſchärfer wurden , wenn ſie ſich alterirte , nahm zur Erholung einen

langen Schluck Thee , wodurch Marie Zeit gewann , in ziemlich

weinerlichem Tone einzuwenden :

„ Aber beſte Mama , Sie ſelbſt haben mir doch Fräulein

Hübner als Erzieherin ausgewählt und auch oft genug ihre Methode

gebilligt , und was mich betrifft , ſo hege ich das innigſte Dankgefühl
für die gute Hüäbner — “

„ Nenne mir den Namen nicht mehr ! — Ich will ihn nie

wieder hören ! — Ich wollte , ich hätte ihn nie gehört ! — Aber

das Geſchehene läßt ſich nicht mehr ändern ; meine einzige Hoffnung

iſt noch , daß Du Dich in der Ehe ändern wirſt , wenn Dir das

Glück einen vernünftigen , ſtarken Mann beſcheert . Warum ſiehſt
Du mich ſo verdutzt an ? — Dir geht wohl wieder die ſentimentale
Idee durch den Kopf , immer ledig zu bleiben ? — Und Du biſt

zweiundzwanzig Jahre alt ! Mein Himmel , wenn ich in dem Alter

— —aber das waren andere Zeiten ; heutzutage heirathen die

Mädchen , die einige Anſprüche machen können , mit Siebzehn .

Warum willſt Du nicht heirathen ?“

„ Aber Mama, “ ſah ſich Marie auf dieſe ſehr haſtig heraus⸗

geſtoßene Frage zu antworten genöthigt , — „ das habe ich ja noch

gar nicht geſagt . “
Die Präſidentin horchte einen Augenblick auf ; die vielleicht

unbedachten Worte klangen ihr ganz angenehm in das Ohr . Die

ſtürmiſche Erregung ſchien ſich auf einmal bedeutend zu ſänftigen ,

und in viel verſöhnlicherem Tone meinte ſie :

„Sollteſt Du wirklich mein von der Mutterliebe geſchärftes

Auge getäuſcht haben ? — Hätte Dein Herz ſchon gewählt ? “

Eine Purpurröthe ergoß ſich über das Antlitz des jungen

Mädchens . Sie wußte , daß die Wahl , die ſie in der That ge⸗

troffen , keine Hoffnung habe , von ihrer Mutter jemals gebilligt

zu werden , denn obgleich die Präſidentin ſelbſt aus bürgerlichem
Blute entſproſſen war , ließen ſich ein e Stolz auf

0
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den Adel , der ihr durch Heirath zutheilgeworden , hartnäckigere

Vorurtheile gar nicht denken ; auch mußte ſich Marie bekennen , daß

ſie noch gar kein Recht habe , ſich auf die Erwiderung ihrer Nei⸗

gung zu berufen ; deshalb konnte es ihr nicht einfallen , der Mutter

ein offenes Geſtändniß von ihren Empfindungen abzulegen ; ein

ſolches würde zweifellos bitter getadelt , auf die unzarteſte Weiſe

verhöhnt worden ſein . Sie beantwortete alſo gar nicht die an ſie

gerichtete Frage , aber die Präſidentin war ſchon durch ihr Er⸗

röthen befriedigt , und da ſie nicht zu begreifen vermochte , wie

Marie einen anderen Mann näher kennengelernt haben und für

ihn fühlen könne wie den Legationsſekretair von der Hagen , nahm

ſie als ſelbſtverſtändlich an , daß ihren längſtgehegten Wünſchen nun

Nichts mehr im Wege ſtehe .
Ein wahrer Sonnenglanz —freilich ein herbſtlicher — ver⸗

breitete ſich über ihr Antlitz , und ihr ganzes Weſen war vollſtändig

umgewandelt , ſie nahm ſogar den Ton tiefer , weicher Rührung an.

„ Mein theures Kind, “ begann ſie wieder mit einem Pathos ,

das dieſe Empfindung illuſtriren ſollte , — „ es iſt eine ſchwere

Stunde für ein Mutterherz , wenn es ſein liebſtes und theuerſtes

Gut von ſich losreißen muß , um ſein Glück einem Anderen anzu⸗

vertrauen , aber die Natur verlangt dieſes Opfer , und es giebt

Verhältniſſe , die ſeine Beſchleunigung ſogar wünſchenswerth machen.

Welch' anderes Ziel könnte ich immer vor Augen gehabt , welch

heiligere Pflicht zu erfüllen beſtrebt gew 1, als Deine , meines

einzigen Kindes , Zukunft zu ſichern ? — Du glaubſt nicht , wie viel

heimliche Thränen in ſtillen Nächten mich dieſe Sorge ſchon ge⸗

koſtet hat ! “

Frau von Dollenbeck hielt es für geeignet , nach dieſer rühren⸗
den Einleitung ihr Spitzentaſchentuch an die Augen zu führen , um

wieder einige unſichtbare Thränen zu trocknen .

Marie war , wiewohl den ernſteſten und tiefſten Empfindungen

hingegeben , welche die innere Welt ihres Herzens in ſich barg ,

doch nicht wenig überraſcht durch dieſe ſonderbaren Aeußerungen

der Mutter ; die „ſchwere Sorge “ ſchien doch einen materiellen

Boden zu haben , denn die Zukunft eines zweiendzwanzigjährigen ,
gerade nicht häßlichen und obenein wohlhabenden Mädchens pflegt
man ſich doch ſelten mit düſteren Farben zu malen . Da die

Präſidentin eine lange , ſpannende Pauſe machte , wagte die Tochter

en ſein ,
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zu erwidern , daß ſie ſelbſt ſich unter ihren augenblicklichen Verhält⸗

niſſen ganz wohl befinde und kaum eine Veränderung derſelben

wünſchen könne .

„ Das iſt ein Beweis Deines kindlich vertrauenden Herzens ,
liebe Marie, “ entgegnete die Präſidentin , der Tochter über den

Tiſch die Hand reichend und die ihrige zärtlich drückend , — „ und

je mehr er mich mit Dank erfüllt , den ich freilich wohl auch bean⸗

ſpruchen darf , deſto dringender tritt nun die Pflicht an mich heran ,

mich offen über unſere Verhältniſſe auszuſprechen , die Du bisher

nur in einem glänzenden Lichte geſehen haſt , weil ich immer be⸗

ſorgt war , Dir jede trübe Erwägung zu erſparen ; da ich jetzt die

ſichere Hoffnung hegen darf , daß ſich Alles zum Glücke wenden

werde , will ich Dir Eröffnungen machen , die das innige Vertrauen

zwiſchen uns bekräftigen und für Deine weiteren Entſchlüſſe maß⸗

gebend ſein müſſen . “
Mariens Herz klopfte ; ſie ahnte ſchon, was die Mutter ihr

ſagen wollte , die ſie bisher in der vollſtändigſten Unwiſſenheit über

ihre Vermögensverhältniſſe erhalten und jede darauf nur von fern

zielende Frage ſtets kurz und unwillig zurückgewieſen hatte . Aber

die reine poetiſche Seele eines jungen Mädchens hängt nicht an

Geld und Gut ; einen ſolchen Verluſt meint ſie immer ertragen zu

können , während der einer Herzensilluſion ſie blutige Thränen koſtet.

Was die Präſidentin in einer langen Rede , oft von Seufzern

und wenig zur Sache gehörigen Bemerkungen unterbrochen , ihrer

Tochter vortrug , war in Kürze Folgendes : Das von ihrem Gatten

hunterlaſſene und leider ihrer eigenen Verwaltung unbeſchränkt über⸗

gebene Vermögen war bei Weitem nicht ſo groß geweſen , daß es

bei einem Aufwande , wie ſie ihn ſtandesgemäß machen zu müſſen

behauptete , nicht im Laufe der Jahre vollſtändig daraufgegangen

wäre ; in dieſem Augenblicke hatte Frau von Dollenbeck eigentlich

Nichts mehr wie ihre Penſion , die nur eine beſcheidene Zurück⸗

gezogenheit geſtattete . Wenn ſie ſtarb , verlor die Tochter auch

dieſe kleine Summe und war dann geradezu blutarm ; ſie hatte

dann nur die Wahl , zu heirathen und dem Manne die Sorge für

ihre weitere Exiſtenz anheimzugeben oder ſich in ein adliges Fräu⸗

leinſtift einzukaufen , um als alte Jungfer zu leben und zu ſterben ;

— von einem dritten Falle , ihre Fähigkeiten durch fleißige Arbeit

lohnend zu verwenden , ſprach die Präſidentin natürlich nicht, und
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man muß auch zugeben , daß es für eine junge , im faſt übertriebe⸗

zen Wohlleben erzogene und nicht auf einen ſpeciellen Beruf aus⸗

gebildete Dame ſehr ſchwer und gewagt iſt , einen ſolchen Weg zu

betreten .

Die Präſidentin verſuchte ihrer Tochter dieſe höchſt über⸗

raſchenden Aufklärungen in der ſchonendſten Weiſe zu geben, aber

auch dafür fehlte ihr das richtige Gefühl ; ſie hatte ja auch nur

den einzigen Zweck im Auge, Marie von der Nothwendigkeit , daß

ſie bald eine gute und ſtandesgemäße Partie mache, zu überzeugen .

Das junge Mädchen war ganz niedergeſchmettert ; umſonſt

verſuchte ſie ſich zu ſagen , ihr eigener Werth könne doch unmöglich
in dem Vermögen liegen , das ihr die Eltern hinterließen , der blen⸗

dende Schein , der ſie bisher umgeben , ſei ihr ſelbſt ſo wenig werth ,

oft ſogar läſtig geweſen , — der eine Gedanke kehrte ihr immer

wieder : ſie ſtehe nicht mehr auf einer Stufe mit Carl Bornemann ,

dem reichen Kaufmannsſohne , zwiſchen ihnen läge jetzt eine viel

weitere und tiefere Kluft wie vorher . Nicht etwa , daß Marie

ſich für überzeugt hielt oder nur fürchtete , Carl könne ſie geringer
achten , weil ſie arm war , denn wie könnte man Dem , den man

liebt , eine niedrige Geſinnung zutrauen ? und wenn man dies müßte,
dann läge darin ja ſchon der Tod der Liebe , —aber ſie fühlte
nun wirklich eine Verpflichtung , welche ſie den ariſtokratiſchen Vor⸗

urtheilen der Mutter gegenüber nicht anerkannt hatte , ſich von einer

ſo ungleichen Verbindung fernzuhalten . Mit einem adligen Namen

als Bettlerin in eine bürgerliche Familie zu treten , iſt viel ſchlim⸗
mer als der umgekehrte Fall ; vernünftigerweiſe ſollte man heutzu⸗
tage ſolche feindliche Vorurtheile , die gar keine reelle Baſis mehr
haben , gänzlich ſchwinden laſſen , aber ſie wurzeln jetzt viel tiefer
im Bürgerſtande wie im Adel .

Die Präſidentin nahm das ſtarre Schweigen ihrer Tochter
für Zuſtimmung in ihre eigenen Pläne ; ſie fuhr deshalb fort , ihr
auseinanderzuſetzen , daß der Legationsſekretair von der Hagen ganz
der Mann ſei , ihren mütterlichen Hoffnungen zu entſprechen . Sie

zählte der Reihe nach ſeine vortrefflichen Eigenſchaften auf , — er
war jung , ſchön , reich , von der beſten Famille , hatte eine ge⸗
wichtige Stellung im Staatsdienſte , die glänzendſten Ausſichten ,
und , vor allen Dingen , nahm er offenbar das lebhafteſte Intereſſe
an Marien , das von deren Seite nur noch ein bishen mehr an⸗
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gefacht zu werden brauchte , um das alle Theile befriedigendſte Re⸗

ſultat herbeizuführen . Frau von Dollenbeck gab zu , daß Herr
von der Hagen ſich wohl in dem Irrthume befinden möge , ſie
werde ihrer Tochter eine anſehnliche Mitgift geben können , da er

dieſelbe aber gerade nicht nothwendig gebrauchte , würde er davon

abſehn , meinte ſie , wenn man nur ſein Herz zu feſſeln wüßte , —

nun , und Das wäre natürlich Mariens eigene Sache , die ſie gern

mit Rath und That unterſtützen wolle .

Die gute Dame war damit auf ein Thema gekommen , deſſen
weiterer Ausführung ſie ſich nun mit rechter Luſt und Liebe hin⸗

zugeben anſchickte ; ſie vergaß darüber ſogar den Grund und Bo⸗

den , auf den ſie baute , nämlich die Erklärung Mariens , daß fie
mit ihren Grundſätzen und Ideen übereinſtimmte ; — die Frage ,

ob Marie den Legationsſekretair wirklich liebe , ſchien ihr ganz

überflüſſig .
Wer vermöchte zu ſchildern , was dabei in der Seele des

jungen Mädchens vorging , daß von allem ſich ſo überraſchend Auf⸗

Aite halb betäubt war ? —Sie dachte , wie ſchon geſagt ,

mächſt an Carl Bornemann , dem ihr Herz bereits gehörte und

50 zu entſagen ſie nun für eine Nothwendigkeit hielt , dann em⸗

pfand ſie ſeit heute gerade eine viel entſchiedenere Abneigung gegen

den Legationsſekretair wie jemals , weil ſie inſtinktmäßig fühlte , er

kenne weder eine reine Neigung , noch ſei er derſelben werth , und

endlich kam ihr der Heirathsplan der Mutter geradezu empörend

vor ; —handelte es ſich dabei nicht um einen offenbaren Betrug ?

Schon war ſie im Begriffe , dieſer Unterhaltung , die ihr un⸗

erträglich wurde , auf jede Gefahr hin dadurch ein Ende zu machen ,

daß ſie erklärte , ſie habe auch nicht die mindeſte Neigung für den

Legationsſekretair und ſei feſt entſchloſſen , ihre Hand nicht ohne

ihr Herz zu vergeben , möge ihre Zukunft ſich nun geſtalten , wie

ſie wollte , als dieſes Geſtändniß durch einen Vorfall zurückgehalten

wurde , der ſie in neue Beſtürzung verſetzte , die Präſidentin aber

auch ſogleich in höchſter Ueberraſchung verſtummen lies: S

meldete nämlich abermals den
Wates Herrn von der Hagen ' s an .

Die Präſidentin glaubte ihren Ohren nicht trauen zu dürfen ;

der Legationsſekretair , der die geſellſchaftlichen Formen .

ſo ſtreng zu bewahren wußte , ſchien ſie ja heute ganz Augen

zu ſetzen ; vorher war er in beinahe brüsquer Weiſe gegangen , eine
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Stunde darauf ſchon kehrte er uneingeladen zurück ; dem mußte

eine beſonders wichtige Veranlaſſung zu Grunde liegen oder er ſich

in einer Seelenerregung befinden , welche mit der Frau von Dollen⸗

beck ' s ſympathiſirte und ſie daher zu den ſchönſten Hoffnungen be⸗

rechtigte .
„ Er bereut , daß er vorher gegangen iſt , dachte ſie , — „und⸗

wenn Marie ſich nur einigermaßen vernünftig benimmt , ſo kann es

heute Abend noch eine Verlobung geben . “
Sie irrte ſich ſehr . Herr von der Hagen hatte ſich ſo ſchnell

verabſchiedet , weil er Anna , die ſchöne, bleiche Näherin , auf ihrem

Heimwege noch zu treffen hoffte , — er hatte keine Ahnung davon ,

daß ſie in demſelben Hauſe wohnte , — und als er auf der Straße

eine Spur von ihr zu entdecken vermochte , entſchloß er ſich, nach

einer längeren Pauſe , die eine Entſchuldigung rechtfertigte , zu der

Präſidentin zurückzukehren , ſowohl weil er ſeinen Abend nicht beſſer

unterzubringen wußte , als weil er da erforſchen zu können glaubte ,

wo er das junge Mädchen künftighin zu ſuchen habe .

Der Baron mußte alſo doch ein großes Intereſſe an Letzterer

haben , und man wird ſchwerlich annehmen können , daß daſſell⸗

mit dem erſten Anblicke an dieſem Abende entſtanden war . Be⸗

halten wir uns aber dieſes Geheimniß noch vor ; es wird ſich bald

genug aufklären .
Die Präſidentin hatte ihrer Tochter , nachdem ſie Franz den

Beſcheid gegeben , Herrn von der Hagen einzuführen , einen Blick
zugeworfen , der verſtändlich genug ausdrückte : „ Benutze den gün⸗

ſtigen Augenblick ! “ — Marie war nicht im Stande , irgend eine

Antwort darauf zu geben ; ſie fürchtete Alles und hatte nicht die

Stärke in ſich, ihm zu begeguen . Es giebt ſolche Stunden , in

denen wir , durch unvorhergeſehene Ereigniſſe überraſcht , auch das

Schlimmſte und Widerwärtigſte über uns ergehen laſſen können,

ohne auch nur einmal an Vertheidigung zu denken ; wenigſtens kann

dies einem zarten Frauengemüthe paſſiren .

Der leichte Ton , mit dem ſich der Legationsſekretair jetzt

wieder einführte , indem er erzählte , die Geſchäfte , die ihn vorher

ſo dringend abgerufen , ſeien ihm durch einen Collegen abgenom⸗

nien worden , machte die Präſidentin ganz verwirrt , Marien nahm

er vorläufig wenigſtens einen Stein vom Herzen . Der Baron

blieb auch dabei ; er ſchien ganz vergeſſen zu haben , daß Marie
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ſich vorher ſo kalt gegen ihn benommen , nicht einmal zu bemerken ,

daß ſich in ihrem Benehmen noch Nichts geändert habe ; er nahm
den Stoff zu ſeiner Converſation aus den alltäglichen Dingen und

nöthigte dadurch die Damen , darauf einzugehen . Der Präſidentin
ſiel es nicht einmal auf , als er , auf ihren patriotiſchen Verein

zurückkommend , ſich auch nach der blaſſen , ſchönen Näherin er⸗

kundigte , wußte er dies doch ſo unbefangen hervorzubringen , daß

ſelbſt Marie darauf nicht geachtet haben würde , hätte ſie nicht

vorher ſo ganz eigenthümliche Bemerkungen gemacht .
Die Präſidentin , in ihren Erwartungen vollſtändig getäuſcht ,

hatte Mühe , ihre Verdrießlichkeit zu verbergen ; ſie überließ die

Antwort ihrer Tochter , und dieſe berichtete kurz , was ſie von den

Verhältniſſen des jungen Mädchens wußte ; ſie vermochte nicht zu

entdecken , daß Herr von der Hagen ein weiteres , eingehenderes

Intereſſe daran nahm , aber dennoch blieb ſie überzeugt , daß er

nicht umſonſt gefragt habe .
Der Legationsſekretair trank mit den Damen Thee , wurde

durchaus nicht ſentimental , worauf die Präſidentin ihn hinzuleiten

ſuchte , und empfahl ſich wieder zu früher Stunde . Frau von Dollen⸗

beck wußte gar nicht , woran ſie mit ihm war , und der Verdruß

darüber , eine Art Beſchämung vor ihrer Tochter verhinderte ſie ,

an dieſem Abende noch die vorher begonnene Unterhaltung mit der

letzteren fortzuſetzen ; ſie ſchützte Kopfweh vor und begab ſich in

ihr Schlafzimmer .
Es war noch nicht ſpät ; Roſe Franke erwartete noch das

Fräulein , weniger , weil daſſelbe ihrer Dienſte bedurfte , als weil
ſie ſelbſt immer gern die Gelegenheit wahrnahm , zu plaudern , und

heute lag ihr ja noch eine ganz beſondere Geſchichte im Kopfe , —

nämlich die mit dem in ihrer Hand zurückgebliebenen Achtgroſchen⸗
ſtücke ; ſie mußte das Fräulein darüber zu Rathe ziehen .

Darüber wußte Marie nun freilich keine Auskunft zu geben

und hörte die Schwätzereien Roſe ' s auch nur mit halbem Ohre

an ; ſie hielt dieſe Gelegenheit nur für paſſend , die Rede noch

einmal auf die Verhältniſſe der Näherin Anna zu führen ; vielleicht

brachte Roſe doch noch etwas Neues darüber zum Vorſchein .

Kaum hatte ſie den Namen des Mädchens genannt , ſo brach

Roſe in einen lauten Ruf der Ueberraſchung aus .

„ Ich habe es endlich ! “ rief ſie , erfreut in die Häude
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klatſchend ! — „die Anna iſt es , die ſich heute nicht ihren Lohn

geholt hat , und ſie braucht das Geld doch wohl gerade am

nöthigſten ! — Was ſagen Sie nun dazu , Fräulein ? “

Marie ſagte gar nichts , dachte aber vielleicht um ſo mehr.

Sie beauftragte Roſe , ſich angelegentlich zu erkundigen , woran es

gelegen haben möge , daß Anna ſo große Eile gehabt , ſich zu ent⸗

fernen , und ein kleines Mißtrauen mochte ſich darin wohl verrathen ,

denn Roſe ſah ſie etwas verwundert an und verſicherte dann mit

dem klarſten , aufrichtigſten Blicke :

„ Sie brauchen deshalb nichts Schlechtes von der Anna zu

denken , Fräulein , — für Die ſtehe ich ein , hätte ſie auch niemals

empfohlen , wenn ich nicht wüßte , daß ſie ein ordentliches Mädchen

wäre . Aber was ihr heute in die Krone gefahren iſt , will ich

ſchon herausbringen , darauf verlaſſen Sie ſich ; wenn Die oben

nicht ſchon längſt ſchlafen gegangen wären , brächte ich ihr noch

heute das Geld hinauf , — nun müſſen wir aber ſchon bis morgen

warten . Na , es iſt mir doch lieb , daß ich weiß : meine Rechnung

ſtimmt . “
Was ging Marien von Dollenbeck nicht Alles durch den

Kopf und ſcheuchte den Schlummer von ihr , nachdem ſie ſich ſchon

längſt niedergelegt hatte ! — Manche Thräne mochte auf das weiße

Kopfkiſſen niederfallen ! -

Neuntes Kapitel .

Die Kinder des Volles .

In der Familie Bornemann , ſoweit ſie noch beiſammen war ,

herrſchte tiefe , düſtere Trauer . Nicht allein , daß von Carl , dem

älteren Sohne , keine Nachricht mehr gekommen war , ſeitdem er

die Garniſon verlaſſen hatte , auch Edmund ' s heißer Wunſch war

erfüllt worden ; der junge Student hatte durch beſondere Empfehlung
und Begünſtigung als Hülfsarzt Anſtellung bei einem Feldlazarethe
gefunden und war bereits , einem älteren Arzte attachirt , um unter
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